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Predigtmedi tationen 
Invocavit: 1. Mose 3, 1-19 

Diese Geschichte ist sehr alt. Das .iJSt kl1ar und mehr als 
nötig betont worden. Sie als Märchen abziutun, ist ab­
weg.i.9. denn län9ßit ist erk.al'llilt warden, daß das 
M&-chen eigentlich eine Mär ist, eine Kunde, in der sich 
ein tiefes 'Wissen ausspricht, ·also etW!atS völllig anderes als 
ein müßiges Phantas.iespiel. Uberdies sind die Scb:luß­
woirte d'er Geschichte van einer llmrier ·neuen Asktualilät, 
die umso mächtiger ist, als sie die stumme Todeswirk-
1.ichkeit ist. die allle Phrasen, alle Größe und alle Tragik 
el'löschen .IJäßt: ,Du bjst &de und sol!lst zu Erde werden. 
Des ist das Em:le, das dem Lärm der 'Weltgeschichte Wie 
dem mehr oder ~ger bedeutellOOn Einrzelleben berei­
tet Ist. Ve~ne Gräber, von Städten .überbaut. Vm­
sllltlikene Kulturen;. deren Reste der Spaten mü!hselig zu­
tage fördert: Qu bist Erde und w.i.rst 7JU Erde werden. 
Wenn je ein Wort der Bibel durch unentrinlJlbare Tat­
sachen bestätigt wird, so dieses. Und wär·e eines: Men• 
sehen Grab auch in ferner Zukunft auf einem fornen 
Stern, so würde auch dort dies Wort Wlahr, da& e;ine· Mär, 
eine Offenbe.nmg über das Menschenlelben· uoo eine 
MäT über die iPläne GotteS' mit diesem Meaischen ist. 
Vielleicht keine „gute neue", besltimmt. aber eine emste 
alte und immer wieder neue Mär. Der Riest ist Erde, und 
es zeigt sich, daß das auch echon der Anfianig war .. Für 
ein•en kurzen Weg bat UDJS die Erde aus ihren Tiefen ent­
le.ssen. Mit unendlii.cbem Gleichmut läßt sie UlllJS unsiares 
Weges ·gehen, läßt uns ans !Werk gehen, sie zu. beherr" 
sehen, läßt uns kämpfen, Lachen und zürnen :und läßt uns 
mit unendlichem Gleichmut wieder untei:igehein.. V~eilleicht 
wird die Erde selber emmaa ein toter und schweigender 
Planet. Vom Prediger :satomo b:i\s zum modiernen Nihilis• 
mus finden sich Stimmen, die diese !Worte begleiten und 
untermalen. 
Die kurze Zeitspanne, die wir zwischerti Werden· und Ver­
gehen auf der Erdle verbringen, könnlte also fast uninter­
essant werden. ,,Wo kommst dJu her? Wie lang bist du 
noch hier? Wtas liegt an dir?" Aber das hieße dem 
Sprecher dieses T~ davonla~. Er hat weit mehr zu 
sag.en. Er ist nicht ein IWeiser, der dem iWelltenlauf nach­
sinnt, sonderre ein Sprecher Gottes. der im Lauf oder 
Leerlauf der W<e.lt &eine Stiliuntl erhebt wie ein Prophet 
in der Wüste. •Denn (']iem Merlschen begegnet ai\lf seinem 
Wege zw:isthen Erde und Erde Gott der Herr. Damit heißt 
es nicht: Von der Erde ·'Zllr Erde zurück, sondern: für 
Gott oder wider Gott. Da es Gott .ist, ist diese BegegnUillQ' 
fil:rl den iMenscben unausweichlich :und Illicht in sein Be-
1iebetl gestellt. F.& ist al&o gänzlich gileichgü:lti9, ob man 
&leb dieser Begegnung stellt, ob man erbittert gegen Go:!i 

, anrennt oder ob man sich ikühl abwendet und der Me1-
·nung iSt: Gott exlstiert gar nicht. Die Sonne sd1ieint und 
Wi!ikt auch, wenn man 'Sich die Auiqen Zllhält oder blind 

ist. Die Wi.rklichlkeit Gottes ist noch viel gewisser und 
IJJoch viel·, weniger iin1 unlSleiI' Ermessen gesteht als die 
Wirklichkeit des Staubes. Auf aliie !Fälle werden· wir gut 
tun, in dieser Kunde der Bibel nicht nur nach Bestätigun­
gen handgreifHcher Wahrheiten, sondern nach dem Worte 
zu suchen, das 'lllllS ansprechen will und uns Dinge zu 
sagen hat, die wiir nicht am al:Igemeinen Weltlaufe ab-
lesen können. . 

Gott ist das W'Ort, und un1Sere erste Antwort lslt de:r Zwei­
fel. ISollte Gott gieSaigt ha·ben . . . ? Es hilft uns nichts zu 
erklären: Das versucherische Wort geht vom VersuCher 
aus. Entscheid<end ist, daß es bei UillS ankommt und Echo 
findet, und daß wir es 1n die Tat umsetzen Adam der 
Irdische und Eva die Lebendhge, zu allein Zeiten und in 
allen Gestalten aufs Neue. Das Licht leuchtet in doer 
Finsternis, und Gotte:s Wort kliingt durch eine Welt des 
Zweifels, der Gläubigen und Ungläubigen zusetzt und 
ihnen un1er dien 'Händen1 zur Schuld Wil:'dl, die man ver· 
g·eblich abzuschieben verisucht - der Mann auf das Weib, 
einer auf den andoeren, alGe auf den Versucher. Und 
nichts ist so geeignet, uns mit großen Ausblicken zu be­
rauschen wie der Zweifeil. Denn der Gaube ist nüchtern 
und wachsam, aber der Zweifel spielt mit alletl! Möglich­
keiten: Ihr werdet mitlllichten des Todes sterben,. ihr wer­
det sein wie Gott! Und der Zweife-1 spielt auctt,·noch mit 
den schalien Rest von HalbwahrheU und Lüge, der am 
Schluß, ·kurz vor dem QU-1oßen Schweigen des Staubes, 
übrig bleibt. 
Aber Gott ist alilmächtLg. Auch der Zweifel: kommt nicht 
an ihm "\'orbei, und seine höchsteri Vorspiegelungen 
heißen: Ihr werdet se'in wie Gott. Das mag man sich aus­
legen wie man will: Gott gleich sein oder als Höchstwert 
an Gottes Ste11e treten. Auch der Abgott liebt von der 
bannenden Macht Gottes1, die er auffängt und $o gut er 
kann weiterstr.ahlt, wie es der Mond mit dem Sonnen­
licht tut, der aus dem J.daren 'Sonnenlichte seinen unge­
wissen Schein macht. 
Umso !klarer ist Gottes ·eigenes, .unverspiegcltes Wort. 'Es 
heißt: Verantwortung, Schuld Rechenschlaft und Gericht. 
Lauter Dinge, die niemand ·giern hören mag - jedenfalls 
nicht heute. Vielilie:icht ein andermal1

, natürlich, sozu-. 
sagen .... .(Apgsch. :214, '25}. Aber so oder so: Wir 
müssen Steldunig beziehen diesem Gott und seinem Worte 
gegenüber. Und damit Wird diese Mär etwias Neues: Wir 
fünden UlllS nicht nur gegenwartsnah an1gieredet, sondern 
wir stecken mitten d'arin, unvermutet, wie Pleilix und Dru­
si.lila aus woh1wol1end Intetessi&ten peinlich Betroffene 
wurden. 
Wir müsisen u.rus also entscheiden. Dabei hilft es· uns 
nichts, ob Wir irgendwelche Erwägunigen mit Wlenn und 
Aber ansteillen. um$ ob w.ir uns das harte Erdenilos zu· er-



leichtern sudlen mit immer neuen physikiaaiscd:len ;und 
technischen Brru~baften bis hin· zu .. Elektrifizierung 
und schmerzfreier Geb~ Was wir in dieser Beziehung 
zuwege bringen, ist eine Entfaltung gottgegeb!lner !Fähig­
keiten, und es liegt nicht deir geringste Grund vor, sie als 
Trümpfe gegen Gott auszusrplelen. „Alls Adam girub und 
Eva sparunN, W1aren Hacke und Rocken .:twr der Anfang <:\er . 
Entwicklung zur heutigen Technik, die durchaus auch im 
Rahmen dieses Bibelwortes PI.atz hat und unis stets Ge­
legenheit genug geben wird,, im Schweiße UlllSeres Ange­
sichtes zu arbeiten. Ubrigens1 liegt gerade in diesem Ge­
richtswort eine Gnade·verborgen, denn die Arbeit ist aut 
aLle Zeiten hin auch e.in Segen, wenn sie recht getan und 
bemessen wird1 ein gebrochener ·Widterschein von der 
Schöpfermacht Gottes, wie llill unser 1Tun. 

Damit ist d~ "Ve!'bo~ne Schatz" genannt, den wir auch 
in d1eser Geschichte zu suchen haben bzw. finden· kön· 
neru: die Gnade Gottes. Worin liegt sie? IErstll:ch wobl 
darin daß hier Gott der Herr mit seinem Gegeniüber 
redet' und rechteit, und daß es taUJSeilldfach herrlicher ist, 
in Seinem Schatten zu verilö:schen a'ls „mit der Wlelt sich 
1ustiqN zu machen und. dann „in1S Nichts dahinzuflließen", 
zu· Brde zu werden. Wir haben es nicht mit einem 'Welt­
gesetz Zlll tun, sondern mit dein Jebendigen· Gott. Er hat 
s.icb in Gericht -Oder Gnade, so oder so für uns entischie­
den,.' denn auch den Gegner entläßt er nicht aus seiner 
AHmacht. Er kann uns deu Weg weiter weisen. Nicht 
cle,n !Weg zurück, sondern den Weg ü:bea: den Staub !lin­
aus. Christus ist doer 'Weg. Christus ist die Tür. „Hier ist 
die Pforte des Himmels nun offen zu finden", da die Para­
diesespforte sich s·chloß. Das si.11d Möglichkeiten Gottes, 
apigesichts die1en „Verzweiflung und Unglauben" zu 
„Scbiande und Laster" wea-den könnien. W'ir sind und blei­
ben Betbler, das ist wahr. Und doch finiden wir uns am 
Tor UJJ.icl können aruldopfen. !Was hilft .Ulll& aus1 der Welt 
des Zweifels? Der Glaube? Der ist selber hart arugefoch­
ten Zwe·i Worte mögen ge:ruumt sein, die UDJS auch an· 
g~chts dies~r Geschi<:~te helfen können, iWeilld~worte, 
wenn sie mit ganzeir Hing1abe gesprochen werdeu {deool 
mit ganzem Herzen gehts• selten .oder nie}: „Ich glaube, 
I~e.ber Herr · hiM meinem Unigdauben." „·Du weißt alle 
Diilig~. Du ~eiß:t, .daß ich Dich lieb habe." !Mög~ Gottes 
Gmde UlllS in der Reihe de!I" 7Jahlllosen Stunlden, di(:l durc:h 

diese Welt des Zw(:liflels ·gehen, solche GI11adenstunden 
kommen Iiusen. Nicht nur eline, denn <Me tuts nicht. Son­
dern viele, bis zu der· l•etzten entischeideniden hin. 

Ru!lllge - Sch:werin 

Reminiscere: Hebräer 5, (1-3) 4-10 

\\11ir werden die ·Perikope nur dann• richtig verstehen. wenn wb sie .auf dem 1Grunde der vorhergehenden. Verse 
4 14--16 1!1ellen. Diese den HlauptqegeillStaoo des ~ebr.­
Br.iefes et1läutemden Ve!l'se stehen· ~1er. dem ~sichts­
punkt von Mitleiden uoo Barmherz1glk.eit. Der m das 
Ail:lerheiligste des Himmel'S eangeqan~ne wahre. H~he­
p1iester Ch.tistur& iSt ·als der geschichthche Jesus im ird1-
schen Dienst mit allen Vollmachten von Gott amsigestattet 
und stößt dabei mit den Gewalten so heftig zusammen, 
daß er dde· rfjefen der Not und des Todes bis zum Ende 
durcäleirc:Len muß. Wir predLgen d1er Gemeinde dien Herrn, 
der seine gan~ Vdlilmacht ;und Grö!36 .fii~ uns einisetzt als 
de:r 1.) Mitt1er, der .2.) maßvol!h Mitfühlen.de und 3.) als 
dex Leidende: 
zu 1: Die Christen, zu denen der Verfiasse: des Brie~e1S.­
durch Gewalt daran! gehindert - n!Cht pe~önll~h 
sprechen !kann, sehe ni beim Verl~en d~eser Zeilen .d1e 
Gestalt des HIP. in seiner gottesdieMtliichen !Funktion. 
Unseren ·Gemeinden• ist IBild und Voat:ab~ar des Heb~.­
Briefes nicht mehr vertraUlt. Vertraiurt: ist :i:hniein: aber die 
Forderung und Nachfrage nach Me?11Schen, die nicht n1;1r 
an sich denken, sondern bereit sind, für e'.inen anderen .m 
dessen immer schwieriger werdenden 'Lelbenslagen em­
zutreten. Die ·Gemeinde damals verbindet mit dier Ge­
meinde heute: wir b!l'auchenr solchen rzuspruch. Um 
Christi wi:l!e:n iist die •Qlmeinde damalS in VerioLgung 
,und Leiden ·geraten, Besch:mpfuillglen und Verleumdun­
gen wurden angewandt, das Gemeindele·ben und der Be­
'such des Gottesdiens.te>a ließ nach, die Gefahr des 'Abfalb; 
wurde immer bedrohlicher, die :Scheu, sich bei den Zu­
SilJllDlenkünfäm. 1Sehen zu 1aaeen, ·griff um ßi<:h, und der 

Seelsorger fehlte in der' Gemelinlde und· dier innere Zet· 
fal'l drohte der eingeschüchterten Gemeinde. Da fällt das 
Wort voni dem Hohenpriester in dem an sie. gerichteten 
Schreiben, und mit ·dem Wort &ah die Gemeinde den 
Helfer und Mittler, der für die Bedrängten einstand 
und die gestörten Verhältnisse wieder . in Ordnung 
bringen :konnte. Aber nicht nur das Verhältnd& zu. 
einander und zur !Umwelt galt es zu klären, viel­
mehr mußte das in Ordnunq !kommen, was zwischen 
der Gemeinde und färem Herrn· zerstört war. Wer 
aber vermag von sich aus die so w~t verbreitete 
äußere und i.Illl'llere UnoI1Cliruung, die Unordnung zwischen 
Gott ;und Merrusch in Ordnung zu bringen? Christus ist der 
Mittler und bring;t diie Vorauissetzungien da2'lll vom Vater 
mit: l.} Er ist Mens,ch, lebt unter uns; kennt d:ie mensch­
lichen Lebensverhältnisse, ·gehört aber nicht dier .·gefa.Lle-­
nen Schöpfunig an 1(4, 15 c: chooris ha.martias). Er hat 2.) 

die vocatio dei. Das führt v. ·1-3 a}lS, weshalp wir diese 
Verse zur Perilkope gehörf,g mitbetrachten: t:hristus ist 
vom Vater eingesetzt. Er hat sich nli.cht selbst eine 
Mittlerstelilunig angemaßt, ,sich nicht &eilibst zum HP. ge­
macht oder die Wür~ des Amtes an sich .gerissen. Gott 
hat ihn eingesetzt. er hat ihni nicht seinetwegen„ sondern 
für die Menschen eJlnlgeSetzt. Nicht ;Gott. sondern der 
Mensch bra,ucht das priesterliche /Werk. Der Dienst wen.­
diet sich nicht wie andere Handreichungen sofort an den 
Menschen, sorudern erst nach dben, zu Gott. Die zwischen 
Gott. und Mensch stehende Sünide verwehrt es UIIJS, die 
Hand se1'bst n1ach Gottes Ga·be auszu'Strecken. Darum ist 
das Opfer dJiJe 'Hlauptsache des Mittlerdienrstes (Schlatter). 
In seinem D1enst steht Christus zw:Lschen Gott und 
MeI11Sch. Ohne Gott.es Vollmacht. wäre dieses Amt ein 
angemaßtes uJ1Jd bliebe unwirksam für eilen Menschen; ein 
solcher Mittler kann keine Versöhnung schaffen. Der 
Vergleich mit Aaron zeigt ·(il.ev. 9, 7 unid 16, 6): Der irdlr­
sche HiP. muß erst i[l eigener Sache hande1n: er ist schu.l· 
dig vor Gott und muß erist .sich selbst durch ein Opfer 
entsündien, .ehe er für das Vol'k eintreteni 'kann. Dagegen 
Christus: seiin 1Dieai.st is<t völl wfa'ltsam, weil er vom Vater 
anerkannt und dazu berufen ist. Darum erhalten wir 
durch ihn die Versöhnung. ChristUJS überhebt sich nicht 
über die Menschheit, sein Amt ist Vel'$öhnung im Ge­
horsam der Erniedrigung. Darum hat er unser Vertrauen 
zugleich ·auch das des Vatens. Der Mensch von. heute 
wird mit den unbewältiqt am Grunde seines Lebens 
liegenden Lasten ndcht allein fertig und finldet den; Mit1;· 
!er nicht bei Menschen, der ihm zurechtJhiilft. Das ist der 
Gooieinde bekannt. Wir predigen ihr deµ Herm, der die 
Ver.;uchungen ullid Anfechtunigen des Menschen nicht nur 
kennt, sondern sie siegreich über.wand. 

Zu 2: A:ls der rechte Mittler erweist Christus siich darin, 
daß er m a ß v o l ·L (metriopathein) mit dem Sünder fühlt. 
Die. I.utherübersetzungi vea:I.agert das Schwergewicht auf 
die e.igene Schuld und Schwäche, aus der heraus der .ird'i· 
sehe HiP mit dem Sünider fühlt. Der vollkommene Mittler 
Christus kann maßvoll!. mitfühilen, weiT er frei ist von 
eigener Schuld. :Er steht als „Vertreter" des Sünders vor 
Gott und spricM das unerbittliche Nein zur Sünde, aber 
dat barmherzige J,a zu dem Sfü:ider. ·Er vereint Gerech­
tigkeit und Güte. Wem\• uns die Tage des Leidens zu Lang 
und schwer werdenJ, sehen wir auf 5eine Pas&i.on und 
seinen Gehorsam. Da wird der vo1lenidete HP ;unrs „eine 
Ursache ·zur SeJi.glk.eit." Mit den .aignoountes und pllanoo­
.menoi in v. 21 ist d1e Grenze des iHIP-Dienstes gezogen·: 
dem, der Gottes Gebot mit bewußter, frecher Empörung 
zerreißt bleibt der Altar verschJ.osseni denn hier beginnt 
das W~rk des Ricntexis (Scblatter). Die Sündeni der „er­
hobenen Hanld" werden nicht vergeben; Abwendung von 
der durch Unwissenheit und Betörung begangenen Sünde' 
und Reue h:abeni die ,zusage der v'ergiebun.g. Hier muß 
in u~rer Predigt herawsspa-ingen: tua. res agi1Url Luther 
weist mit dem pädagogiischen Gehalt der iPrecligt in diiese 
Richtung. Wir haben nicht edn tre~es ~ d~ HI'. im 
alten Bunde nachzuzeichnen oder m elJleI windstillen 
'Predi1git l.lnver.standene Vokabeln des Hlelbr . .(B:riefes z.u 
•dozieren. Das 'Evange11ium ist viva vox, Sprache, die ge­
hört aber weder 1gelesen noch doziett werden will. Sei 
der Predigt ist der !Mensch da, der VersöhnW19 sucht, und 
Christus ist da, der die VersöhnUnJg bringt. Er kommt 
zwischen· Himmelfahrt ullld Wiedenkunft nicht anders als 
in· den Gnadenmitteiln. So. g •es c h i e h t es durch die 
Predigt, daß die Gemeinde heute, wie es damals geschah, 
im Glauben getröstet und •ge5tärkt wird. Die Predigt ist 
recht gezielt, wenn wir das wi&sen: Gott ist hier, un'Ci der 



Me.nach ·ist hier. Da sin;d der, der redet, und der, der an· 
gesprochen und bef~tigt wird durch den Christus der 
gestorben und auferstanden ist. ' 

Zu 3: All-es bisher Gesagte erhält seinelli. Inhalt durch 
v .. 5: „So auch Christus." Er ist als der· Sohn der wahre 
i'.'-fitt!e_r. Psalm 2,7 unld ilHM machen deutlich: Der Sohn 
ist Priester. Als Sohn versieht Christus das iHP-Amt vor 
Gott. Der So~ macht sich nicht seil,bst zum 5ohn; der 
Vater macht ihn dazu. Aitlein der Sohn erfü11t alle Vor­
aussetzungen de.s vol!Jkommenen HP: Gott hat ihn dazu 
beauftragt, er hat ihm das Amt auf ewig ü'bertregeru sein 
P~ieste~amt ist besonderer Art.. Christus goehört nitht in 
die Reihe der Aaroruspriester, die durch Geburt das An­
recht auf d.as Priest-e.r<uilt er~iel'ten. Diie.se alte Ordnung 
hat Gott aufigehoben durch e:ne neue: Als „HJP nach der 
:viei~ M~lchi~eb" •(V. 6 und oap. 7) vereint Christus 
m sich die priesterliche und die kölliig'lliche Würde. Das 
aaron. Priestertum galt von Mose bis Christus. Mit 
Christus i.st es aibgeschlossen. Der wahre HIP führt zu 
Vollenidlunig durch Gehorsam. Sein Gebot war unter Trä­
nen .und Geschrei Anbetung (eulabeia i. d. Vuligata reve­
rentia-Eh~urcht; apo = um seiner Frömmigkeit und An­
betung willen). Anibetend hielt Christus auch im Leiden 
das 1. Gebot und hielt sich .an den Vater der :ihn so er­
hörte, daß er zwar das. Kreuz nicht we·gnahm oder es .um­
gehen hieß, sondern dem Sohn die Kraft gab, mit dem 
Ausblick auf die Hlerrlichikeit ,gehorsam zu bleiben und 
den Weg Gottes bis zum vold.en Enide, der Vollendung„ 
zu gehen. Dadurch ist er vollendet und nur darin, d!aß wir 
ihm gehorsam sind, wird sein Gehornam der Grund 
unserer Rettung. r 

Der· Name des Sonntages ist die Bitte an den Herrn sei­
ner Barmherzigkeit zu .giedelllken. Das Evgl. zeigt,' wie 
Jesus den W'ille,n des Vaters er'kenn•t und erfüllt. Der 
Wochenspruch Jes. 50 .spricht von dem Gottesiknecht, der 
eine im Gehol'lllilm \.geübte" Zunge hat, sich nicht sträubt 
und nicht zurückweicht, das Wochell'lied EKJG 28•2 singt 
vom einzigen Heil und dem LPü.rsprecher in allen von 
außen kommenden „höchsten Nöten." 

Sondershaus - Rudolstadt 

Oculi: Offb. ..Wh. 5 

A. Zur Exegese: 
1) Zum Verständnis der Perikope ist ihr auch künstlerisch 
bedeutsamer Aufbau wichtig: Auf die Exposition V 1 fol­
gen '2 Gruppen zu je 3 Gliedern: 1. Die Machtübergabe 
zum VoHzug des 'Endgerichtes, das für die Gemeinde zu­
gleich Erlösung bedeutet :(cf. Luik. 2Jl., 26•)1: a) Ankündigung 

und retardierendes Mom. zur Steigerung des solus Chr. 
V 2f; b} Höhepunkt d. ret. Mom i(ich. weinte}, zugleich An­
kündigung d. !Peripetie durch ang. interpres. V 4f; c) 
Machtübergabe iin d. 1Lamm V 6f; 2. Die Huldigung: a) 
der die Gemeinde repraesentierenden EngeI V Slff; b) der 
(dien-enden} Eng·elmy1iaden V llf; c) der irdischen auße·r­
menschl. Kreatur {die vierg!. iFormel V:14 = Vögel, Land-
tier, Gewürm und Fisch} V 1~. • 

2.) Die Perikope bezeugt die Erhöhung de·s Lamme1s zum 
eschatischen Richter und König auf Grund des voll:i;oge­
nelllSel'bstopfers, vergl. Phil 2, 6ff Hehr. 1, 31f. Das orient., 
auch noch hellenistische Thronb~steigungszeremoniell: 
doE::signatio (durch Gott se!bst in unoSerem Flalle},, Investitur 
und acciamatio bestimmt die Abfolge. Die Huldigungs­
Unterwerfung und Anerkennung ist also nichts Zusätz­
lic:hes, sondern vollendet die Geschichtlichkeit. - Die Ab­
folge der Hu!<liqung in unserem Text vergl. auch die Ab­
nahme der LiedlCinge und zunehmende Di<Stance {Uber -
gang voru Du- zum Eistil). sipiegeat zugleich kosmische 
Hierarchie: Christengem. üb. d. iEngel, cf. l. Kor. 6,, 3; 
Hehr. 1, 14. Zur existentialen Bed. d. Christusereign. für 
d. außermenschl. Kreatur d. Röm. 8, 18ff. 

3) .zum einzehren in Anbetracht d:. Kürze d. d. Exeges·e 
xur Verfügung stehenden Raumes nur: V1 Die Buchrolle, 
vielleicht Testament, wahrscheinlicher aber, cf. Hes. 2, 9.f, 
Schuldbuch der Welt dessen Verlesung Gericht bedeu­
tet. D.ie ungewöhn. Doppelibeschriftung zeigt d. Ubermaß. 
Die siebenfache Versiegelung unterstreicht die Allein­
würdigik. d. Erhöhten. V 3: die dreig1'. F'or.meJ '(and<.~rs d. 

viergl. V 14), = kosmi6che Weseni, cf. Phil. 2, 10 V 4: Das 
Pass. = Gott bestimmt d. Würdigk. l(jüd. Umscbr.) V 5: 
Daß d. ang. interpres den· Presb. entstammt ist nicht 
Willkür. Die Preslbyter, cf. VS und apoc 4, 

1

sind kosm. 
Wesen, Schutzengel und Repräsentanten der ird. Ge· 
meinde ~n der himmlischen Hierarchie. Der Engel weist 
auf Erfüllung der at. Weisagung. - Enikesen.: esch. 
term. techn., der. Sieg .ist schon Ereignis = Tod und Auf· 
e.rst. „Jesu. V 6: arnion = Lämmlein,. paradoxer Kontrast 
zu Lowe: Der Geschlachtete ist der Mächtige. Zur Schle.ch­
ttmg des Lammes cf. Lev. 16, Röm. ·3 24.f Hehr. 9, :lff. 
Hö~ner: Attribut ~ein~r Macht, Augen = Allgegenwart -
Geister Gottes Hinweis auf das Geheimnis des Ursprungs 
{o.er Sohn). V 8:f!f: Die Lieder entstammen vielleicht dem 
Gottes d. d. Gem., zumindest spiegeln sie die Art ihres 
B€ten.s. Das Bedeutendste ist da·s erste. Es verbindet ver• 
schiedenie trad. Denkformen zur .einheitlichen Aussage 
rles Todes Jesu als 'Heilstod für die Gemeinde, die da­
durch zum königl. Priestervolk .(Gottes Volk) wird, vergtl. 
1. .Petr. 2, 9 V11!4: Amen gehört dem Gottesdienst zu. Die 
himmlische Throrubesteigurugsszene ist also A!kt einer 
himml. Liturgie, deren Ereiglliischara!kter - 'Weltgericht 
und f:Iei! zugleich - apoc 6ff bezeugt, und an der die 
Gememde durch Gebet !(vergl. V 8: die Schalen des !Weih­
rauchs = Gebete, die Kitharren = dias ~n.strument d. 
Psalm. kaine. ode d. Thronbesteigungspsalmesl partizi­
piert. 

\Müller - Bardorff-Jenn · 

B. Zur Predigt: 

1} Vorüber 1 e g u n gen : Paul Althaus hat eine Pre· 
<ligt über uns.em Text veröffentlicht, die er am Sonntag 
,Cantate' gehalten hat: „Das neue Lied der Gemeinde 
Christi" 1(9al) war sein Thema. :wenn wir eine Predigt für 
den Sonntag •,Oculi' vorzubereiten haben müssen wir 
selbstverständlich den Akzent an eine andere SteHe der 
Perikope setzen. Der Sonntag ,Oculi' trägt (in R. Spiekers 
Buch ,Die [iesung für das Jahr der Kirche') die Ober­
schrift ,Das Lamm Gottes'. Es ist zu prüfe111, wie wir die· 
sen Hinweis bei der Slkopus-Pindung iberücksichtigen 
können: Jesus wird im1 Text mehrfach dias iLamm das er­
würgt ist' genannt, aber auch '(das darf nicht übersehen 
werden!) deir ,Löwe aus Juda'. Da die k1assiscbe litur­
gisch maßgebende !Formulierung: „Siehe,, dias ist 'Gottes 
Lamm, das der •Welt Sünde trägt", an anderer Stelloe 
(Joh. 1, 29. 36) steht, ist es nicht ratsam, als Idion un&erer 
Perikope den Satz zu wählen: ,Christus ist das Lamm 
(Gottes), das für uns geschlachtet {oder: geopfert) ist'. 
Denn sem Opfertod u n d sein Sieg über Tod und Teufel 
(!Yb!) sind Tatsachen, die im Text als gescheheI!J voraus­
gesetzt, ·aber nicht geschildert w.erden. 

Geschildert wird vielmehr, wie die iExegese gerzeigt hat, 
Christi ,Inthronisation' , bestehend aus Deklaration In­
~estitur und Akklamatio~. iln einer Arbeitsg·emeins~haft, 
m der der Tert exeget1·sch und homileti6ich behandelt 
wurde, wurde vorgeschl&ge•n, diese ,himmlische 'Liturgie! 
zum Thema zu machen und dementsprechend durch die 
Predigt in der Gemeinde das rechte Verständnis für die 
,.irdische!, die ,kirchliche' Liturgie zu wecken und zu stär­
ken. Es gibt aber in uns e r e m iF1es.tkalender kein 
,Thronbesteigungsfe.st', das mit einer besonderen Litur­
gie ausgestattet wäre, wie e·s Movlnikel u. a. glauben für 
den israelitisch-jüdischen Festkalender annehmen zu 
müssen. Es wird zwar auch in unserer -Liturgie doem :Herrn 
gehuldigt (beim Kyrie, Gloria durch das Präfationsgebet 
mit Sanctus und iBenedictus)l; aber im Mittelpulllkt unserer 
Liturgie steht :Wo1t und Sakrament! Und deshalb wird 
sich die Parallelisierung von ,himmlischer' und ,kirch­
licher'. Liturgie kaum durchführen ~·assen 1(am leichtesten 
~-V"äre das am Himmelsfährtsfest möglich, bei dem man 
tuber unsern Text oder besser: über Phil. 2, 5--11 eine 
,Inthronisat1onspredigt' halten und danach EKG 00 oder 
4215 singen Jassen könnte.) Es bleibt a'ls letzte (wie ich 
meine) '.beste ·Möglichkeit, den ,Gedanken der ,Testaments· 
eröf.fnung und Testamentsvofö~treckung' durch Chriiitus in 
den Mitte'1punikt zu stehlen 1(obgleich es exegetisch nicht 
sicher, aber nach den meisten Kommentatoren sehr wahr­
scheinlich ist,. daß mit de·r siebenfach gesiegelten !Buch­
rolle das Testament Gottes gemeint ist). Dann wäre der 
Skopus so zu formulieren: ,Jesus Christus, der für uns ge­
storben ist, offenbart und vollstreckt (auch heute und 
hier) Gottes (gerechten und gnädigen) Willen'. Es gibt 



„ 

daM Vel$Chiedene Gliederungsmögilichkeiten: 1. Christus 
offenbart Gottes Willen11 11. Christus vollstreckt Gottes 
1Willen. Oder l. Christus offenbart und vollstreckt Gottes 
Gerechtigkeit; II. Christus offenbart und vollstreckt 
Gottes Barmhenigkeit. Ich würdle mich für den ersten 
Vorschlag ent'scheiden. 

2) Z u r A u s a r b e i t u n g : In der iEinJeitung :kann man 
ausgehen von dem kirchenjahreszeitlicben Charakter des 
Sonntags: An den ersten drei Sonntagen in der !Fastenzeit 
erinnern die Lesungen aus den Evangelien an den Sieg, 
den Jesus über die widergöttldchen Mächte errunigen hat 
(die LeS1Ungen sind bekanntlich mit Rücksicht auf die 
Taufbewerber, die dem Teufe und allen seinen !Werken 
absagen müssen, ausgewählt worden). Man kann auch, 
sehr. aktuell, beginnen, mit dem Hinweis darauf., daß uns 
allen die ,dunkle Zukunft' und die ,unbewältigte Ver­
gangenibeit' schwer zu schaffen macht. Deshalb tut uns 
die Hilfe not, die Christus (das ,La.mm' und der ,Löwe' 
Gottes) uns ·bringt. 

Im ersten Teil des C·orpus der Predligt wäre darzulegen, 
wie Jesus durch sein Wort und 1Werk l{Sonntag:S101Vange­
liumll uns immer von neuem den gerechten und gnädigen 
Willen Gottes o.ffenibart. 'Die Zukunft, die dunkel vor uns 
liegt, wird durch sein Wort und !Werlk erhellt: wir gehen 
dem Gericht Gottes entge1g1en; Anfechtung und Leid wird 
uns nicht erspart; aber Gott will unsere Rettung.. Unsere 
Erlösung naht! Tm zweiten Teil wäre zu zeigen, wie auch 
heute noch der geoffenbarte WiUe Gottes unter uns und 
an uns geschieht, vor .aUem im Gottesdienst der Ge­
meinde, wrenn Gottes wh:lkendes !Wort uns zum Glauben 
ruft und des Herren Mahl uns in die 1Gemeinschaft der 
kämpfenden, leidenden, triumphierenden Kirche ein· 
gliedert. Im Schluß wird der hymnische Lobpreis des 
Textes zu unser e1 m Lobprei'S werden müssen. 

Die Fülle der Bilder ,und die iF'iille dier exegetischen Hin· 
weise wird der Prediger nicht alle berücksichtigen kön­
nen. Es ist ratsam, sich auf d i e BiliCl.er zu beschränken, 
die anschaulich gemacht werden· können; und aus den Er­
kenntnissen der Exegese das herau11zugreifen, was für das 
rechte Verständnis der :PrecUgt hilfreich ist, l{Eine ein­
gehende explicatlo des ganzen langen Textes ·wird man 
der Bibelstunde vorbehalten müssen!) 

Hertzs.ch - Jena 

Lätare: 2. Mose 16, 2-7. 13 b-15. 31. 35 

Die Perikope springt mitten in eine dr·amatische Hand· 
hmg hinein. Der !Faden nach vom ist zu !knüpfen. Mit . 
dem Aufbruch aus Ägypte·n hat für Israe'l: eine neue Zeit­
iechr.lung begonnen (Ex. 12,21)1; inzwischen ist dias Volk 
sechs Wochen gezog·en. Vom Nil bis ZJU den !Bergen der 
Halbinsel Sinai eratreckt sieb ein uralter Trampelpfad.. Er 
war Zubringerstraße für die ungezä.hllten Arbeiter- illnd 
Skl&venikolonnen, die schon seit 3000 v. Chr. Kup~ und 
Türkise in den Bergen Sirlai schürften. Entla.n:g dieser 
Str1aße zu den 'Bergwerk.ein führt Mose sein Volik. Er teilt 
mit Aaron Würde und Bürde der Leitung. Die Unzu• 
friedenhe1t des Vollkes wird schon 15i,214 angedeutet. Sie 
wird noch einmal ge<lämpft, da. man zu einer prächtigen 
Oase mit schattigen Palmen und vielen Wasserst.eilen 
kommt: Elim {Götter, ev. alte Kl.llltstätte) - heute wohl 
d&s Tal von Gharandel. Dahinter beginnt die Wfüste Sin 
an der Küste des Roten Meeres - heute vermutlich die 
Ebene El Kaa. - Das Vol'k hat zwar nur eine kurze 
Strecke hinter sich, die aber zwangsläufig ein un9eregel­
tes und entbehrungsreicbes Leben bedingte. Alle in 
j\igyptien erlittene Unbill i:st vergessen, d!ie Vergang,en~ 
heit erscheint nach MeDJSchenart in rosigem Licht, und es 
kommt zur Explosion. 

V. 2: Der Grund Zlllr Explosion wi:rd Nahrungsmanlgel 
sein·. Die mitgeführten Lebensmittel werden aufgezehrt 
worden sein, wenn auch der mitgenommene ViehbestanJd 
(1238) noch nicht vöUig dezimiert sein kann (17,3). Man 
hatte aber die Herden nicht bloß zum sofortigen Schlach­
ten mitgeführt (zuk\iiftiige Viehbestände: Gedanke des 
Versorgens), und lf'leisch konn!l!e Brot nicht ersetzen. -
Iuni: S:ch murrell(l äußern - das ist. aber nicht plastisch 
genug. ~ handeJ,t sich hier nicht um eine Art „Theater· 

Volksgemurmel!" oder das „belanglose Murren eines 
bockigen K'indes", sondern es i:st ein Murren, welches 
dem schwelenden !Fleuer gleicht Ullid zur f'lamme werden 
kann, ein Revoltieren. Das Volk „explodiert". Man be­
achte dabei: Mose war nicht nur Gottesmann, sondern 
auch !Feldherr. Soldaten meutern gegen den von der 
obe.rste.n Führung einige.setzten Ndherrn und damit 
geigen me oberste :Führung. selbst 1(vergleiche die unerhört 
harten Kriegsgerichts.urteile besonders am Krjegsende 
bei der kleinsten mißlieblgie?l; Äußerunig gegen· die ober­
.ste Führung). 

V. 3: Unter dem Druck tler auigoobHcldichen Not er• 
scheint dem Volk das eben ,beendete Leben m Schimpf 
und Schand:e i.nJ den herrlichsten IF'drben. Lieber f'ronr­
lmecht bei vo11en Schüsseln, deoo. als rreier Mensch unter 
Hungeir verschmachten:! ·{Verglleiche heutige· materielle 
Einstellung vieler Menschen: Ha.U1ptsache ist .ihnen ein 
„,gutes Leben", wie, wo, durch 'Wl!m. ist ihnen gleich­
gültig - U'bi b!'!'Ile, ibi patria, W:ie weit steht bei uns zum 
Beispiel der Gedanke der Wiedervereinigung nur unter 
die,sem Aspekt'?) Die Gedanken der Israel.iJten sind: In 
Agypten waren wir gesichert, hier dagegen herrscht 
1Wassernot, giibt es feirud:liche !Beduinen, wilde Tiere. 
Dor·t war ein Kulturland, Kunst und Wissenschaft waren 
in Geltung. Man denkt an die „gute alte Zeit". Man hat 
völliig vergessen, daß sie ein Vollk ohne Heimat und ohne 
eigenes Le'ben gewe~en waren, vergessen, daß sie stän~ 
dig den grausamen Ge1wailttateI11 der fremden Unter­
drücker ausgesetzt waren {Tötung der Söhne),. Wer hat 
jetzt die Schuld? Gott und seine iBotenJI - Völlige Um­
kehrung des: Gedankens: „Lever dod as Slav!" 

V. 4: Gott aber verheißt Abhi:lfe der Not. Er läßt Gnade 
walten, wo z.crn .g,egen die Meuterei - menschlich ge­
sehen - am !Platz gewesen wäre. Gott verheißt WiUI1der­
brot. - .A!ber die ganze Notlage soll gi1eiichzeitig dem 
Vol\k zur Erprobung dienien,, es soll sieb in einer Ver· 
sucbung bewähren. Worin die Versuchung beisteht, deu­
tet Vers 5 'kurz· an. 

V. 5: Ihnen wirdl nur das „tägliche· Brot" zugesichert, das, 
was sie gerade jetzt :nötig haben .. Gott: gibt nur .. so . viel, 
als sie brauchen, um ihr Leben zu fri,sten. Sie sollen nicht 
auf Vorräte vertrauien, sondern auf seine Hilfe ange­
wiesen bleiben, die cillle Mor~Jen neu ist. Das Sorgen auf 
den anderen Morgen ist Gottes Kindern verwehrt 
1(16.,20; Mt. 61,34). - Was sie am 6. Wochentag aber von 
der Sammlung in ihre Zelte briDJglelll unld ium .Esse:n zu. 
bereiiten werden, wird das Dappelte von dem an jedem 
anderen Tage Gesammelten betragen. - Israe~ wird 
durch die Gabe des Wuniderbrotes angeleitet, seinem täg­
lichen Brotexwerb ohne Sor.gengeist naclwugehen.. wird 
aber auch zur Sabbatfeier angehalten, noch ehe das 
Sabbatgebot gegeben war (vgl. heute: .• Wir müs!len auch 
am Sonntag arbeiten., som;t langt es nicht, sonst schaffen 
wir es nicht"). 

V. 6 und 7: Die Gottesmänner treten völlig hinter Gott 
zurück. Man hat gemeutert geqen die oberste Piihrung. 
Gott aber wird bewe!Sen, daß er die oberste Führung 
noch inne hat gegoo allen äußereJll Schein. Er wird ein 
Wunder tun. Er i:st der Herr der Vergangenibeit ;und Zu-,. 
kunft - abendS: Wir sind Befreite vom 'knechtischen Jocli 
·- morgens: 1Wir sind Behütete und Besche1llkte in alle 
Zei.tl Gott hat das Murren gehört und willl trotzdem ndcht 
strafen. Man kann fast sagen: Er hat das Murren erhört, 
wie wenn es ein glaubensstarlkes Gebet gew-esen wäre. 

V. 13 bis 15: „Man hu" hat eine doppclte Erklärung er­
fahren - a) „ein Geschenlk ist das" (u. a. 1Luther) paßt 
nicht zrum Kontext: iMoses würde dasselbe repetieren, 
wa,s das Volle vor ihm ·g·esa·gt hätte. b) .:Wlas ist das?" 
(Sept. ti esti touto} ist ganz dem Zusammenhang gemäß. -
Jahrhunderte alt ist die Skepsis gegen das Wunderbrot 
Manna. Kann man aber wirk.lieh von Wunderbrot 
sprechen'? W. KeLler hat in 1seinem Buch „Und die Bibel 
hat doch recht" sehr eindrucksvoU auch populär ver­
&tändlich die „Natürlichkeit" dieser Er6cheinung be· 
schrieben. „Das Manna findet sieh in der laufenden 
Exportliste der SinaihalbilllSel. Ein deutscher Botaniker 
G. Eh.renbet~ veröffentlicht schon 18123 seine Entdeckung: 
Wlenn der bekannte Tamariskenstrauch von einer beson• 
deren SchÜdllausa.rt gestochen ~ird, sondert er ein harz­
artiges weißes Sekret aus. Nach lällgerem liegen nimmt 



es eine gefübraunie Färbung an. Neuere :Forschungen 
haben dde1se Anischauung vollauf bestätigt. Die Manna· 
körnchen haben einM dem Honigzucker ähnlichen süßen 
Geschmack (Vers 311). Im Lauf des Ta.ges dann ve.rschwin„ 
det das .kostbare Gut von den Sträuchern. Ameisen 
ruachen sich darüher her. iWer nicht aufpaßt, hat diese 
Räuber auch bald in seinem Vorratstopf {Vers 2!0)1. In 
günisti~n Jahren kann ein !Mann pro Vormittag ein 
hahbes Kilo Manna sämmeln." Ist die Maooaspeisun!l nun 
eine erklärliche Natw·erscheinung oder ein W'under? Mag 
Gott auch an eine allltägliche Naturerscheioong ange­
knüpft haben, so ·bleibt es doch eln W'uru:ler der Güte 
Gottes, daß er ein ga112es Vollk nach getätigter Meuterei 
mit Mannia speist, und zwar 40 Jahre lang (Vers 35). Es 
werden uns in dler Geschichte vom Manna diemnach zwei 
wuniderbare Züge berichtet: a) prophetlJSche Voraussicht 
des Mosei b) Steiigerunig. natürildcher Vol'kommnisse. -
Das eigeIIJtliche Wunder aber liegt in der Gnade Gottes 
seinem meuternden Volk •geg~müber. Durch Beachtung 
von Soill!litagsevangelium und - -epistel, Wochenspruch 
und IWochenlied werden wir außerdem vor falscher 
Welchenstel~ung · bewahrt. 

; 

\\-"ir :leben nur von der freien Gnade Gottes, nicht von 
unserer Leistung, nicht von uruserem „Mitgebrachten" 
(Epistel: Galater 4,2121-5,:la). Gott alliein vollbringt es in 
dieser freienJ Gnade durch seine Macht mit wellligem 
viel1e satt zu machen ;(Ev.: Jo·hannes 61,l'.__15). - Durch 
das . Evanigel:ium werden wir auch zur .g·edanklichen 
Weiterführung ge'l'W\Ungen: Der MeI11Sch lebt nicht vom 
{Manna} - iBrot alJein, sondern vom Brot des ·Lebens., 
vom Wort Gottes, von Christus. Johannes 6115: Christus 
entweicht, als man ihn zum ständigeru „'Brot!könitg" machen 
will, spricht a'ber ande~en Tages von sich als dem „:Brot 
des Lebens". Gott errettet durch den einen Menschen 
Christus die ganze i\V'ellt vom ewigen !Hungertod ,ewochen· 
spruch).. 

Manna und die Speisung der 5000 &ntd „Zeichen", sie 
weisen uns auf die uD!Vergärugl!.che Speise, welche 
Christus mit seinem Wort und- Saikramient den Gläubigen 
darreicht. Christen. können darum auf der Wlanderung 
durch die „W'iiste", wenn sie sich vielleicht auch oft klein· 
gläubig nach „Ägypten" sehnen lfl.uther setzt es gleich 
mit „WeW: das reiche, lockende Leben., das de,n. Men· 
sehen fesselt und ihm das Gefühl der i!'disch·en Geborgen· 
heit gibt), sorglos getrost und ganz freutdlig sein (!Wochen­
lied). 

Daß solche Dinge heute noch gescheheru . .schildert Ernst 
WjJm in seinem „Rechefischaftlsibericht". „Im KrZ Dachau 
begann ein großes Sterlben. Es k,am die Er1aubnis, daß 
di;e Hläftlinge Päckchen empfangen d-ürften. iFür die, die 
das Glück hatten, einien nahrhaften Rückhailt in der Hei­
mat zu haben,. bedeutete das die iRettung. Aber nicht nur 
für sie. Wie die Liebe Jesu die Menschen in der Heimat 
willig machte, Lebensmittel einzupacken und · zu 
schicken, so machte diesel'be Liebe die 'Empfänger willig, 

· an die Mitgetangenen und m.ithungernden iBrüder ausri:u­
tei:Jen. Und ~ ge.schah in unserer Zeit eine wun1derbare 
Speisung in der Wüste, die Ungezählten das Leben 
rettete.'' 

Wir haben weider das irdische. n-0ch: das himml;ische 
Manna verdient. Gott ist ein Helfer für Kleinigläubi1gei ja 
sogar Meuterer. Gott erbarmt sich der Gottlosen„ Er läßt 
sich nicht zur Vergeltung hlnreißen, sandern bleitbt stets 
eine oberste 1Führung, die dtte Sonoo aufgeihen läßt über 
die Bösen und über rue Guten u~ die regnen läßt über 
C'.erechte und Ungerechte. 

'Feurig - Dresdenr!Blasewitz 

J'Udika: Hehr. '7, 24_,.z., 
Zum Text: 
Die Perikope steht wiie <tie Epistel 1(9,11-1~) in der 
gro&ta Ab~m:llulllQ' über Jesu e!Wiges Hohepriestertum 
fl,1-10,1&\. Anlfangs- (23) und Schlußvens (281 de·s Sinn­
absclmittes sind in auffälliger Wleise wegigel1assoen. Ver­
mutlich steht die Absicht d1ahinter, die Predigt nicht zu 
sehr mit dem „einst' - der Kompliziertheit der hohen­
priesterlichen. Institution - zu belasten, sie auf das 
Wesentliche zu. beschränken. V. 212 lst das Thema von 

V. 28'~: Jesus der Bürge (eggyosi}i ein.es besserat 
Testament.es. V. 23 und 24: Die Mehrz·ahl ist Zeichen der 
Un.abg.eschlossenheit und Unvollkommenheit. Chriostus ist 
der „Eine" wi.e Gott, der Volllk:ommene. Bleiben: im Amte 
bleiben„ V. 2t5 panteles: das vo1!Jlkommene Heil Ist auch 
das en1dgü1Hge, immerwährende. V. '.26 hat die feierliche 
Form einies Hymnus. eprepen: ein solcher Hoherpriester 
g e z i e m t e uns .OMiche1}. Absond·erunig von den Sün­
dern: entsprechen!d der siebentägigen Absonderung des 
Hohenpriesters von seiner Famme vor doem Versöhnungs. 
tage als Ausdruck der Hei'H•g:unq, hie,r verbunden mit der 
Auffahrt. „Karfreitag untd Himmelfahrt werden zum 
großen Versöhnungstag des Christentums" !(Michel}. „Täg­
lich" 1(im fWide~spruch zu dem jähr'Hchen Voosöhnungs~ 
opfer!) ·steht im betonten- Gegens.atz zu dem „einmal", die 
„vielen" Opfer zu dem „einen" Selbstopfier Jesu. 

Zur Predigt: 

Wie fremld ist das hier den ersten Lesern vertraute Bild 
heute selbst treuen Gemeinde.mitgliede•rn, von Fern­
st·ehenden gar nicht zu reden! ./Was damals Erklärung 
w a r , b e d a r f heute der Erklärung. Erklären abßr 
heißt: ze.i.gen, daß die Sache einoe 1ebend1ge, daß s1e trotz 
dieir Verikleidun.g unsere Sache ist" (Loew}. 

Welche•s ist diese Sache? Sie wird wohl am kürzesten 
und hilfreich in Jes.u Wort aus dem Wochenspruch aus­
gesprochen: „fch heilige mich se.Jbst für sie.'' Wir haben 
·einen solchen Hohenpriester nötig 1(epr>epen). Sein Da­
sein ist Gott und un318rer menschlkhen Existenz in 
gleicher Weise gemäß. Es geht also um unsere Existenz, 
die in ihr·em Wesenslkern nur Existenz vor Gott sein kann. 
Um dieser unserer Existenz vor Gott willen i{[.oew: „daß 
wir Sünder unter Gottes Zepter leiben !können") . hat sich 
Christus so für uns geheilJgt wie es hier gesagt wird. 
Den Zugang zu dem Bild des Priesters suchen wir durch 
den Opfergedanlken (V. 27). Die iFremdheit des Priesters 
ist wesentlich eine iPremdheit des. •Gewichtes . mensch• 
licher Sünde. „Das hatte .Israel, das haben alle Völker, 
die im Glauben aru die •Wirksamlkeit des Opfers leben, 
dem aufg·elklärten Zuschauer unrl Spötter von heute vor­
aus: sie nahmen Gott •ernst, und sie nahmen ihre Schuld 
ernst" (Doerne zur Epistel}. Bei.dies bedingt sich ge~n­
se.itig·: Ich kann nic::ht Gott ernst nehmen .und zugleich 
meine Schuld 1(vor ihm!) 1ba·gatellisieren. Ich kaim nicht 
meine Schuld wirklich errus.t nehmen und dtas „an dir 
allein habe ich ge·sünidigt" l{IPsalm 5[,6} auslklammern 
wollen„ Sühne hat im menschlichen und juristischen Be· 
reich ihren 1fbe.grenzten} Sinn, vor dem HeiNgen wird 
.Schuld irreparabel. Darum eignet den lkultischen Opfern 
Israels nur ·ein symbolischer Wert, der durch Christus 
'überboten .und aufgehoben ist ~Hebr. HM). Was sich ein 
Merusch selbst als Sühne auferlegt oder durch menschliche 
Instanz auferlegt bekommt, reicht nicht aus, die Schuld 
als vor Gott beg·lichen durchzustreichen. Was als Sühne· 
opfer zu gelten hat, bestimmt der !Beleidigte, nur Gott. 
Ihm hat Christus das aHeinige• maiketlose Leben ·(v. 216) 
zum Opfer dargebr.acht, und zwar in freier persönlicher 
Drangabe seines ganiZen LebeJllS bis zum Kreuzestod, und 
das in restlosem Einissein mit dem Willen seines Vaters. 
Darum hat sein Opf el' allein be.freieillde, erfösend·e Kraft. 
Es ist schlechthin „einmalig". Menschliche Opfer lkönnen 
ergreifend sein, s:ie haben nie die Reinheit der Llebe und 
des Lebens,. nie dem heiligen Gott gemäße iMaß. Weil 
Christus die VV'irklichkeit der Versöhnung ist, siru:l die 
Menschenwe·g•e zu Ende (Loew) .. Di·e:se Gachgemäße „Ein­
maligkeit" s.chließt jede, auch .itultisch-symbolische Wie­
derholung aus, daher Luthers. leidenscha.ftlicher Protest 
gegen das Meßopfer. Dieser „Einmaligkeit" des Opfers 

entspricht die „Einmaligkeit" dies Priesters, der in seiner 
Person Priester und Opfer zugleich ist. W'e.der das all­
gemeine Priestertum des Eigentums- und Gnadenvolkes 
(l. :Petri 2.lY und 9l1 noch die 'Zueignung der Schlüssel­
gewalt {Matth. 16119} können verdunkeln, daß wir e in e n 
und einen s o 1 c h e n Hohenpriester b r a u c h e n·, wie 
ihn v. 26 geradezu hymni'Sch preist. 'Denn einem jeden 
Menschen in „priesterlicher Punktion" ist nun einmal täg­
lich not, für eigene Süntden das eine Sühneopfer des 
allein wahren Priesters im Glauben gelteni zu lassen·. Er 
i'5t der eine Priestel' nie, wie er im v. 26 gepriesen wird. 
Hier liegt die. Korrektur und Grenze für das Priesterver­
langen des modernen Menschen. Der Zug zum 1fmensch­
lichen) Priester - eine der Amiehungskräfte der kath. 



KU'che - «könnte nicht so stark werdem wenn wir den 
Diell$t Sta.upitzens an Luther untereinander treulicher 
ausrichteten, auf den göttlichen Priester zu weisen. 

Dieser ist nicht nur gesondert von der Sünde (heilig, un­
schuldig, unbefleckt), sondern auch - und: das ist das 
Auffällige an diesem Chri&tughymruus. - von den S ü n -
de r n im Zusammelllhang mit seiner Auffahrt. Jesus der 
„unpharisäische Pharisäer", der Gesonderte! So unbedingt 
Jesus ·noach dem ·einhelligen Zeugnis der Evangelien sich 
zu dem Sünder neigt, ja mit ihnen ißt l(starkes Zeichen 
der Gemeinschaft), ebenso unbedlingt bleibt er „der ganz 
Andere", der AbgesQnderte, der durch seine Auffahrt 
zeigt, wie er in Gottes Gemeinschaft gehört Ullld gerade 
und nur so de.s Sünders wirklicher Hlelifer wurde·. Mög­
licherweise soll mit diesem auffälligen Zeugnis auch an­
gedeutet werden, daß Christue von seinen irdischen Fein­
den und den überirdischen ZwischenIDächteDJ, durch die 
er siegend hindurchzog, unanfechtbar unld: unerreichbar 
geworden ist •(so Michel).. Nur als 5alcher Sieger kann er 
Erlöser· Sein. Von der 'Wirkung dieser „Sonderung un•d 
Auffal}rt" auf uns redet die 2. Strophe des Wochenliedes. 
Der Auf·gefahrene hat so auch ein ewige s ·Priestertum, 
das. er. - der „Eine" im Unterschied zu idlen „Vielen" -
nicht an Nachfolger abzutreten braucht. „In Bern.anos' 
Roman „Unter der Sonne Satans" wird gegenüber dem 
Unterliegen des Obristen vor der Obermacht des ·Bösen 
nur geltend gemacht, daß das Priestertum als Kämpf.er­
schar bleiibt, wenn .auch der einzelne PriieSlter besiegt da­
liegt. pas i.st vorchristlich" ·(Loew).. Christus leibt ewig und 
tritt für uns ein. Darin liegt die Verlliäßlichikeit seines 
Amtes, die unser Ver t r a u e n wachruft. Er kann für 
immer retten, er hat d:ie Macht dazu 1CMatth. 9,,6. 211, 23 ff. 
Offenbg. 12,10). :5ein „Ewig·Leben" ist d.ie IBrücke über 
alle Zeiten, die jeden trägt, es schiebt auch unsere 
mensch'liche Versuchung, sein Priesteramt sei nur eine 
Konstruktion, mit seinem „•Ende" am Kreuz fertig zu wer­
dem majestätisch lbeilSIE!ite. Gilt die rettende Tat des 
Ewigen denen, die durch ihn zu Gott kommen, so sollien 
wir .nicht übersehen, daß der Verfasser das „Kommen" 
sehr konkret als Teilnahme an Gottesdienst und 1Bekennt­
nis vemeht {vgl. '.10, 19. 22. 23). 

Nur ISO kommen wir inJ das Kraftfelidi seines priesterlichen 
Eintretens für uns. Das große „für uns" ist die praktische 
Zi·elrichtung aller Aussagen des Teoctes entsprechend der 
Selbstaussage Jesu im iWochenspruch, wie denn das 
„hohepriesterliche" Gebet Jesu ·(V. 9-16)1 die authentische 
Interpretation dieses entynchanein hyper autoon dar­
stellt. Jesu fürbittendes Eintreten für uns hat seine 
Spannweite von der lkleü11Sten auigenlblickHchen Not bis 
zur großen Entlastung im Gericht. Eimer Gemeiillde, die 
sich von solcher !Flürbitte getragen weiß, ibraucht nie wirk­
lich und erm;tlich bange zu werden. 

Recbenlberg - Schö11bach 

Palmarum: Hebräer 11, {2. 32b-38.) 12, 1-:3 

Zum Text: 

V. ~b-38: Die 1Ei:Illfügunig der Lis:te von Gliaulbenszeugen 
des AT ·hat die doppelte f'tu'Illktion: 1. Mit der Ermunte­
runq zum ausharrenden Hoffen und „Wahrnehmen" der 
noch unsicht'baren Wirklichkeit Gottes l{V. 11) wird der Ge­
mcinlde ~chts Neues U1llC\, die Kraft Uberfordemdes zuge­
mutet, sondern sie ble~bt in dem Glauben,, in dem schon1 
die· Väte:T ·(presbyteroi: die Glaubenszeugen des Alten 
Bundes) .gestanden haben. 2. Die Väter haben bereits die. 
Frucht &Otlchen ·Glaubens erlangt (V. 2}; martyredsthai: 
Gott hat den Alten ein •sie auszieichnenJdes und beglaubi­
gendes Zeugnis ausgestellt. Die Bezeugung Gottes will in 
doppelter Weise venstanden werden: Gott hat ihnen die 
Wahrheit seiruer Verheißungen ~ugt durch etliche Er­
füllungen, er hat ihnen aber auch Zeugnis ausg.estellt 
durch rühmende 'Erwähnunq in der Hl.-Schrift, durch 
welche sie noch heute zu uns r.eden. V. 39. 40: Die Väter 
haben· zwar die Erfüllung ·der Verheißungen schon er­
fahren, aber diemoch haben sie das l·e<tzte Ziel ihrer Sehn­
sucht, nämlich die .in allen vorläufigen zeitlichen Erfül­
lungen verhüllte mess.iani$che Heilsvollendung ~omizest­
hai theen epangeildan: Verwirlklichung dessen, was Gott in 

s.e:inem Wort versprochen hat} nicht erreicht'. Entsprechend 
dem paränetischen Ziel von Hebr. hat die Gemeinde nicht 
wendge1, sondern mehr als Israel.· Gott hat Isr.ael die Voll­
endung noch vorenthalten um der Gemeinde willlen, und 
die Gemeinde wiederum hat um des Ausharrens der Väter 
willen den Lauf zu voll1enden im Gliauben. kreitton ti: 
nicht in !Beziehung zu setz·oo zu den Alten. sondern a'b­
solut zu verstehen al5 das, was über das irdisd1e Heil 
hinausgeht (MicheH. 

l:a,:1: nepho6 drückt sowohl die fliillle als1 auch die Eiriiheit 
der Zeugen aus. ogikos: im weitesten Sinn alLles, wa5 beim 
Wiettlauf 'hinderlich ist. euperistatos: wahrscheinlich ab­
zuleiten von periistasthai =' umstellen, umringen, be­
drohen, ädjeiktivisch: leicht umgebend. Zu denken i'St an 
das lange Gewand, das beim Laufen hinderlich ist. pro­
keimenos: ein der Kampfsprache zugehöriger IBegriff: die 
Kamprge.setze sind belkanntgegeben, der Kampfpreis ist 
ausgerufen. 

/ 

Zur Pl'edigt: 

Die Predigt am A1-filang der großen Leidenswoche wiro 
das Schwergewicht legen auf 12.,2. 3 urud, dem Gefälle 
von Heibr. 11 und 1121 folgend, das ·Leiden! des. Herrn deu­
ten als den ihm verordneten Kampf. Er ist der Letzte in 
der Reihe der Glau~ugen, der den Hebr. ll l ge­
zelchneten Glauboo a!llS „Vollender" beiwährt. Dem f!van­
gelium des P:almsonilltag entsprechend, geht Jesus als 
König in der Ge:w.ißheit des Sieges in Schande und Tod. 
Sein Leiden ist von Hebr. 12,,2 hex gesehen oboedientia 
activa. Sein Weg durch Scharnde hin .:zur Rechten auf dem 
Stuhl Gottes" entspricht dem Schema der 1Pa1msonntags­
Epistel, dem Christus~Hymnus in Phil. 2,hlll. Riggen­
bach sieht wohl richtig, wenn er den Begriff „Anfänger 
des Glaubens" von Hebr. 2,1'7 und 5.ß. her deutet. 'So. wie 
er Barmherzigkeit unld Gehorsam lel'll.ellli mußte, hat er 
auch Glauben lernen müssen. D'l,lrcb :Au$1Ilaß und 
Schwere des Leidens, der Schmach und der Anfechtung 
überragt er jedoch die Reihe der Glaubenszeugen vor 
ihm. So hat er auch in einzigartiger 'Weise erfahren, wie 
Gott dlem bewährten GlaU'ben „Zeugnis gi'bt", nämlich 
durch die .Erhöhung zur Rechten. Im UnteMchied zlir ·alt· 
kirchlichen Aus1e9UJ11g, die tden Verzicht auf IF'reude ver­
starud nach Phil. 2,6, d. h. als Verzicht auf die ihm als 
dem P.räexistente·:ii zulkommende !Freude oder auch als 
Verzicht auf eine ungetrübte· irdische Existenz, ist wohl· 
hier unter Freude gemeint: der ausgesetzte Kampfpreis, 
die rukünftige Herrlichkeit beim Vater '(anti hat aui:;h die 
Bedeuturug von hyper). So kommt also an de m Jesus, 
der in al~en Dingen seinen 1Brüdem ~leich weTden mußte, 
in geschichtlicher Einmaligkeit der Glaube in .Erschei­
nung. Darüber hinauis aber ist Jesus als der Leidende der 
Anfänger auch u n s e r es Glaubens. 'Die Deutung seines 
Leidens, wie sie in V. '2 geschieht, wird ZU1ll !Wort Gotte&S 
an uns, das unsereJll Glau1ben· weckt und stärkt zur festen 
Zuversicht auf d'ie von· ihm bereits beschaffte Frelllde. 111>-, 
sofern ist er zugleich der Vollender unseres Glaubens, .da 
für uns, im Unterschied zu den Al'ten, das eschiatolo{JQ­
sche Heii, „das ganrze Gut des H'imnrelreichs in ihm auf­
getan fät und un'S die allerhöchSte Gottesverheißung in 
i:hm vorgehalten un.lcl nahegebracht ist". l(Schlatter}. Hier 
kilingt auch das kultische Anliegen von Hebr. an: die Ge.. 
me:inde weiß ihn, den Vo!:lender. als den Hohenpriester, 
der sie vor Gott vertritt. Dm- zur Rechten Gottes sitzt, hat 
die FÜhIUng der Gemeinde in seinen Hländen. Darum i5t 
sie auch der Erfüllung der ihr gegebenen Verheißungen 
gewiß und erfährt eben darin die Vot:llendung ihres Glau­
bens. Damit ist der Uber9ang gegeben zum zweiten AU&S­
sagenkomplex 1'2! Vers 3 und Vers 11. Die christologische 
Aussage ist eingebettet in einen paränetischen, Zu­
sammenhang. Vom dier passi·o maigna ihres Herrn her 
sieht die Gemeinde ihr eigenes Leiden in neuem Licht. 
Die Gemeinde u~tersteht der gleichen göttlichen „Verord­
nung" wie auch ihr Herr: sie i·st in dien Kampf d1e6 Glau­
bens gesteUt, dem es aufigegeben ist, au'Szu:harren unter 
dem •Widersprechen der Sünder, d. h. · dlerer; die nur 
innerweltl:iche Zie1e kennen, die allein diese verg9hende 
Wie;lt als d i e Wirklichlkeit ansehen, auszuharren um dies 
Kampfpreiseis willen, dien ·Gott ihr in Christus nahege­
bracht hat. Die Geduld:, die zu solchem Kampf gefordert 
wird, ist nicht ablgemein~menschliche Tugend, sie 'be­
kommt ih'.re Kraft und Nahrung. von der Gewißheit, daß 
die durch die „!Sünd~x:''. bereitete .. .Schmach .d:azu .dient, .urn 



die Kratt des Gtaubens zur vollen Entfaltung zu brinigen. 
Gedeniken analogizesthai, ist meditativ zu verstehen. Es 

. gehört von jeher zuf rechten Begehung der . Pass,ioniszeit 
und besonders der groß,en LeideI11Swoche, sich in das Bild 
dies leidenden Christus zu versenken 1(Jesu, deine Passion 
will ich jetzt bedenken ... In dem Bilde jetzt erschein, 
Jesu meinem Herzen . . . Meine Seele sehen mach deine 
Ang-st und Bande ... Ferner ~ 61, 63, 64. Die 
Passionslieder wollen als „Andachtslieder" zu solcher Be· 
trachtung, anleiten und helfen). Der sieggeikrönte Kampf 
Jesu enthebt die Gemeinde nicht des Kämpferu;;. Ihre 
Würde besteht gerade darin, daß s1e mit ihm auf die 
gl-eiche- Kampfbahn gestellt ist. ([m, Aufschauen auf ihn 
erhält sie Kraft und Geduld zum Ausharren. Siehe Gra· 
duallied für Pa~marum EKG 66, besoDJdez-,s Vens 3: bis 5. 

Kampf und Leiden der Gemeinde stehen aber nun - das 
ist der dritte Aussagenkomplex der Perilkope - in einem 
großen heilsgeschicbtlichen Zusammenhang: ihr Leidens­
kampf hat eine endgeschichtliche IF'unlktion. Mit :ihr 
kommt die lange Kette der G1auibenszeugen (11, 321b-38} 
zum Au-.ilauf. Bei ihnen, und nicht bei al[ den Kämpfern 
um noch so hohe und edle Ziele, ist Gottes eigentliches 
„Intere-.ise". Sie alle haben von Gott schon Tej,!erfüllungen 
erhalten zur Bestätigung ihres richtigen Laufes und! zur 
Ermutigung (11,2,). Wenn sie auch das Heil noch nicht er­
hielten, so sfad sie <loch nicht zu kurz gelkommen. Die 
Väter und die Gemeilllde heute bi'lodien: eine Ganzheit. 
Keine Generation ikä:mpft UllJd le~det für sich aHein, keine 
wird für sich allein vollendet. '.Eine löst '(iie andere ab und 
wird von allen vorausgegangenen in Pflicht genommen. 
Die letzte Generation vollends trägt die Verantwortung 
dafür, daß die in ausharrenidem Glauben!llkampf festge-

I 

hahenie Hoffnung der Väter in ci.er Gemeinde heute als 
„Spitze" des Gottesvo.liks zur Erfüllung kommt. Hier 
bietet eich das Bild der Stafette an. Versagen die letzten 
Läufer, dann wird auch der gute Lauf aller anderen 
Läufer sinnlos. Die Schar der Väter ist die Wolke von 
Zeugen, die jenen Läufern vergleichbar sind. Nachdem 
sie ihre Wegstrecke zurückgelegt haben, sind sie woh1 
Zuschauer geworden, aber mit höchster innerer !Beteili­
gung, denn es geht um ilire Sache. :So gi1t denn beides: 
durch Christi Leide.nskampf allein wird es für die ent­
schlafenen Väter nunmehr auch Ostem. Aber ihre Voll­
endung hängt auch am Durdlb.alten der „Letzten"; Denn 
Gott hat uns mit ihnen so zu einer Kampfgemeinschaft 
zu,sammenge:bunden, daß ein Aufgeben des Kampfes 
durch unser Schw!ichweroen auch das Heil der UillS vor­
arnge,gangenen GlaubellJSIZeu.gen in: iFrage stellt. Dies-er 
sicher sehr gewagte Gedanike, der in 11,40 anklingt, wird 
s'eine seelsorgerliche /Fruchtbarkeit erweisen, wenn er 
verstanden wird als Mahnung zu mutigem Ausharren. Die 

· Väter umstehen urus als die communio sanctorum, 
bangend und hoffend, daß wir im Lauf bleiben. Hier fin· 
det die Predigt Gelegenheit, der Scheu vor der Scbmach 
Christi zu begegnen von dem Gedanikengan9 von 
He:br. 1'1 und 1'2,11 her, der zunäch.'Slt fremdartig anmutet 
aber doch letztlich hilfreich ist: er ll!immt die geschichts· 
los gewordene Gemeinde von heute hinein in die die 
Zeiten überspanneru:le ecdesia pressa und m1litalllS. Diese 
eccles1a als Ganzheit steht im Gefolge des Herrn, der am 
Palmsonnta'g als König einzieht. Im Aufschauen auf .ihn 
ist sie gewiß, <laß er zur eccle&a triumphanis werden läßt. 

Henckel - Waldenlburg-
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